




































































Der Beginn allerdings sah nicht vielversprechend aus. Mein in vielen Punk¬ 
ten noch unfertiges Regiekonzept konnte zwar die Schüler am ersten Abend 
noch nicht überzeugen, sie blieben jedoch abwartend bei der Stange. Lesun¬ 
gen und erste Stellproben, Überlegungen zur Rollenverteilung und ein erstes 
Bühnenmodell ließen die Vorstellungen konkreter werden. Der erste emp¬ 
findliche Rückschlag folgte, als Jochen — Schauspielschüler im 1. Semester — 
uns zähneknirschend mitteilte, daß es in seinem Studium Auflagen gäbe, die 
ihm das Spielen auf anderen Bühnen (als der durch das Studium vorgegebe¬ 
nen) verbieten würden. 

Jochen als Peachum fiel also aus. Eine Um- und Neubesetzung war nötig. 
Björn - bis dahin der Mac - erwies sich in der Rolle des Peachum als Glücks¬ 
treffer. Wer aber sollte den Mac spielen? Tagelang streifte ich durch die Pau¬ 
senhalle und suchte unter den Oberstufenschülern nach einem Macky Mes¬ 
ser. Ich fand ihn in meinem Volleyballkurs. Eine Mischung aus wohlsitu¬ 
iertem Kleinbürger, schon etwas angesetzt, höflich, mit guten Manieren und 
Proletarier in der äußeren Erscheinung (Oliver möge mir verzeihen) meinte 
ich in Oliver gefunden zu haben. Das Vitale, Ungezügelte, Aufbrausende 
und Sinnliche würde man ihm schon beibringen können. Auch diese Auswahl 
erwies sich als Glückstreffer. Oliver war nicht nur ein unkomplizierter und 
lernwilliger Darsteller, er war auch ausgesprochen fleißig und ehrgeizig. Man 
erzählte mir, man würde ihn nur noch verklärten Gesichts und mit Kopfhö¬ 
rern und Transistorgerät ausgerüstet durch die Straßen und Schulflure laufen 
sehen, Tag und Nacht die Songs der Dreigroschenoper im Gehörgang und 
Undefinierte Laute und Töne von sich gebend. Er, der gerade nicht mit dem 
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Vorzug des Schünickeschen Chorsängers gesegnet war, ließ sich nun spat, 
aber nicht zu spät, von der Muse küssen und entdeckte seine Ausdruckskraft 
im aggressiven männlichen Gesang. Zwar war sein Mac zu Anfang noch zu 
weichlich und romantisch angelegt, doch entwickelte er mit der Zeit eine ihm 
eigene Überzeugungskraft, indem er einem Mac Gestalt gab, der zwischen 
Zynismus bürgerlichen Manieren, unkontrollierter Aggressivität, Angst und 
übertriebener Romantik seinen gesellschaftlichen Standort suchte. Immer 
aber, war er, so schien es, er selbst. Anders der Mac Jean Boue. Er spielte ihn 
mit großer Pose, launisch zwar, aber immer auf das Publikum bezogen Der 
Text war sein großer Gegner, aber hatte er einen guten Tag, spielte er alle m 
Grund und Boden, aggressiv, brutal ein ständig zum Sprung bereites Tier. 
Hatte er einen schlechten Tag, stand ein angreifbarer, zaghafter verstörter 
Mac auf der Bühne, zog seine Rolle ins Komische, überspielte bis hm zur Ka¬ 
rikatur, mit flehendem Blick in Richtung Souffleurkasten Zur Premiere hatte 
er einen guten Tag. Im übrigen war der Konkurrenzkampf zwischen den bei¬ 
den Mac Darstellern ein eigenes Kapitel Probengeschichte, sollte aber an die¬ 
ser Stelle mit wohlwollendem Schweigen bedacht werdem Nicht verschwei¬ 
gen will ich aber die im nachhinein amüsante Polly-Geschichte, die den Re¬ 
gisseur während der Proben aber viele Nerven gekostet hatte. Katharina, 

das lust’ge Käthchen, auch das böse Kathchen doch, Kathchen schmuck- 
stes Käthchen in Europa, Käthchen von Kathchenheim, du Kathchen, gol¬ 
denes Dukäthchen“ (Shakespeare) war dem Regisseur seit der 5. Klasse be- 
1 , ic wDrrsnenstiues Käthchen, eben diese Katharina lachte sich bei jeder 

« Cin„»l bpun. W„um, .dta » 
diesen Zeitpunkt niemand. Der Regisseur: „Polly, so geht das nicht. Du 
stehst da und schaust dir zu, wie du spielst Du bist Polly Peachum, em nach 
tT U „ntürh« eigenwilliges, verwohntes, aber durch das Geschäft des 
Vaters durchaus mit der Schlechtigkeit der Welt vertrautes Geschöpf. Was 

> 7 “ n„ kielst Käthchen Wendt, ein ungezogenes, widerspenstiges 
à. ? , p0iiy zum Lachen findet und den Regisseur zur Weißglut 

f‘‘Käthctn DarauT habe ich immerhin acht Jahre gewartet.“ Dann 
arger ' • , I achen die Klappe fällt. Und dann eines Tages, der Regisseur hat- 
™ 3:£dseine K^rine-Polly « den, Venkehr eu «- 
u • ,^wandelte Polly: konzentriert, ernst in der Rolle, ohne Albern¬ 
en! Eine phantastische Polly, wie die Aufführungen zeigten. Aber einmal 

ui widerspenstige Käthchen wahrend der Proben zum Vorschein. 
n0în derm6 Szene findet Frau Peachum ihre Tochter Polly bei „ihrem Kerl“ 
im Gefängnis und fordert die sich Sträubende auf, mit nach Hause zu kom- 
Zn Pollv die ihrem Mac noch etwas sagen muß und sich an die Gitterstabe 
der Gefängniszelle klammert, wird daraufhin von der strengen Mutter mit 

oKrtive «zügelt und „abgeschleppt“, wie in der Regieanweisung 
nachzulesen ist. Die Szene klappte nicht. Das Schlagen war cm Streicheln, 

Hände klatschen sollte, um das Geräusch zu erzeugen, schaff¬ 
te mithin das dming nicht. Gutes Zureden half nicht. Also begab sich der Re¬ 
gisseur auf die Bühne, faßte das Käthchen, nicht ohne sie vorher gewarnt zu 
haben daß sie vielleicht einen kleinen Klaps ertragen mußte und demon¬ 
strierte die Ohrfeige. Was folgte, war ein leises und ein lautes Schlaggerausch, 
eine prustende Katharina und ein völlig entgeistert dreinschauender Reg.s- 
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seur mit dem Abdruck von fünf Fingern auf seiner Wange, dem natürlichen 
Ergebnis von Reiz und Reaktion, wie Björn trocken kommentierte. 

Von der ersten, noch vagen Regiekonzeption bis zur Ausführung war es ein 
langer Weg. Bühnenentwürfe, die wieder verworfen wurden, Rollenbiogra¬ 
phien, die ständig korrigiert wurden, die ersten Stellproben mit genauen 
räumlichen Standortbeschreibungen, das Beschaffen der einzelnen Requisi¬ 
ten, Sprechproben in der Aula, das Lösen von der Vorlage und das improvi¬ 
sierte Sprechen, die Betonung der Ausdruckskomponente und der Bewe¬ 
gung, das alles bestimmte die erste Phase der Theaterarbeit. Und immer wie¬ 
der Fragen zur Auslegung des Stücks. Brechts „Anmerkungen zur Dreigro¬ 
schenoper“, seine Hinweise zum „Epischen Theater“, seine Erläuterungen 
zur Verwendung von Musik für das epische Theater und zur Gestaltung der 
Bühne waren bald theoretisches Rüstzeug eines jeden Darstellers. Dennoch 
wollten wir den Brechtschen Überlegungen zur Dreigroschenoper nicht in al¬ 
lem folgen. Der Irrtum des Bürgertums, daß der Räuber kein Bürger sei und 
der Bürger kein Räuber, auf die Bühne zu bringen, blieb unsere Absicht, wir 
wollten aber auch das Ideologische im Gleichgewicht halten mit der Unter¬ 
haltung, mit dem Komischen, dem derben Witz, dem Slapstick, der vitalen 
Kraft der Personen. Franşois Villon, der zügellose Vagant mit Talent zum 
Poeten, sollte ebenso in Macky Messer wiederzufinden sein wie der haltlose 
Verbrechertyp Al Capone oder der sich nach Sicherheit sehnende Spießbür¬ 
ger. Das entsprach auch unseren Voraussetzungen, unseren Möglichkeiten, 
die wir als Schülertheater mitbrachten: Spielfreude, Emotionalität, Lust zur 
Verwandlung, Neugier. Welch ein Erschauern, in eine Identität zu schlüpfen, 
die etwas Verbotenes an sich hat, etwas Verdorbenes, ganz und gar Unan¬ 
ständiges; Verbrecher, Huren, Zuhälter, Schurken, Bettler, ja sogar Mörder 
(!), die all das Abscheuliche tun, was ein Bürger niemals tun würde, aber gera¬ 
de deshalb auch mit einer eigenartigen Romantik behaftet sind. 

Der Andrang der Bewerberinnen für die Hurenrollen war groß. Wir erwei¬ 
terten schon die Zahl, mußten aber dennoch vielen Interessentinnen absagen. 
Die erste Probe der 5. Szene wurde von allen mit Spannung erwartet. Unten 
in der ersten Reihe saßen Macs Gesellen, die Bettler, Peachum und Co. und 
schauten erwartungsvoll auf die Bühne, wo auf dem alten Sofa aus dem Tee¬ 
raum züchtig und verlegen einige vielversprechend bemalte Damen saßen und 
verstört ihren Text herunterlispelten. Da war uns allen blitzartig klar, daß 
diese Szene das härteste Stück Arbeit innerhalb der Inszenierung werden 
würde. Wir suchten Material, besorgten uns Bücher über Pin-up-Girls, übten 
Posen, lang hingefläzt auf dem Diwan, unterschieden dabei Lock-, Zeig- 
Was-Du-Hast- und grobe Anmacherposen, erwogen einen Anschauungsun¬ 
terricht im EROS-Center, den wir wieder verwarfen, und studierten die Mo¬ 
de der zwanziger Jahre. Und immer noch war es nicht schlampig und vulgär 
genug . (Ärgerliche Frage an den Regisseur: „Woher willst du das denn wis¬ 
sen? Kennst du dich denn da so gut aus?“) Aber auch hier kam die Erleuch¬ 
tung von der einen zur anderen Probe. Ohne Scheu, ja geradezu frech wurde 
Bein gezeigt, bekam die Sprache einen vulgären Ton, wurden die Gesten und 
Bewegungen anzüglich und obszön, eine ansprechende schauspielerische 
Leistung, und die Kerls auf der Zuschauerbank johlten. 

Aber auch die „Platte“ hatte ihre Schwierigkeiten, bis aus braven Christia- 
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neern die weniger braven Kerls wurden Wer ennnert sich nicht an Arwinds 
Der Mensch oder das Mensch!“ oder Macs „Das ist doch einfach eine Sau, 

der so was macht, verstehst du mich Jakob?“ oder Jakobs „Da troff ich neu¬ 
lich die Spelunken-Jenny, na, sag ich, alte Sau . ? Bevor das richtig raus¬ 
kommt, vergehen Proben. Wir studieren die großen Filmgangster der zwan¬ 
ziger und dreißiger Jahre wie Humphry Bogart, James Cagney, Jason Ro¬ 
berts und Neville Brand, um etwas von deren Ausstrahlung aufzunehmen. So 
entstanden die Typen wie Jakob; der Gentleman- Verbrecher, immer geputzt, 
immer nach der neuesten Mode gekleidet, mit ständig arbeitender Nagelfeile, 
mit auf- und zuschnappendem Zigarettenetui, mit einem coolen und etwas 
hochgestochenen Sprachgestus und in den Bewegungen überzeichnet vor¬ 
nehm und leicht nervös, mit unruhigen ängstlichen Augen; oder Matthias, 
der aggressive Kraftprotz, unkontrolliert brutal, männlich angeberisch, 
ausgestattet mit den Attributen der Männlichkeit: breiter Schlips, Zigarre, 
Handgelenkskette, Pistole; ständig lässig bis nervös mit Geldmunzen spie¬ 
lend. Auch hier war es zunächst gar nicht einfach die aggressive, lauernde, 
mißtrauische und oberflächlich kumpelhafte Grundstimmung innerhalb der 
Platte herauszufinden, zu erleben und zu spielen. Aggressive Gesten, zurück¬ 
taumeln, stolpern, hinfallen, raufen das alles mußte geübt werden. 

Während einer Probe hatten wir die Idee, die kleine Auseinandersetzung 
zwischen Mac und Münz-Matthias dem Publikum symbolisch als Kampf der 
Leithammel darzustellen. Beide sollten sich Stirn an Stirn in verbissenem Rin¬ 
nen ein Stück weit über die Bühne drücken, wobei der Dialog nicht unterbro¬ 
chen werden sollte. Diese auf den ersten Blick leichte Übung schien kaum zu 



schaffen zu sein. Sie erforderte von den beiden eine solche Konzentration, 
daß sie nach dieser Übung jedesmal eine Erholungspause brauchten. Nach et¬ 
lichen Proben erst gelang das, was später bei den Aufführungen so spielerisch 
anmutete. Diese Arbeit am Detail bestimmte die zweite Hälfte der 
Probenzeit. 

Ich erinnere mich noch, wie wir eine gesamte Probe brauchten, um Lucy- 
Elisabeth und Polly-Katharina klarzumachen, daß sich in der Art, die Kaffee¬ 
tasse zu halten und einen Schluck zu nehmen, das Verhältnis zwischen den 
beiden Kontrahentinnen auszudrücken habe. Das Umrühren mit dem Löffel, 
der vornehme Griff nach der Tasse, der abgespreizte Finger, das Schnuppern 
des Aromas, das Kosten und Prüfen, das fast nachdenkliche Absetzen als ab¬ 
geschautes Ritual zeigt, daß Polly als vorzügliche Schauspielerin die Nerven 
behält, während die wirkliche Dame Lucy langsam die Fassung verliert, was 
sie — das Ritual vergessend — in kurzen hastigen Schlücken ausdrücken soll. 
Die Klassengrenzen scheinen aufgehoben, die aus der Gosse beherrscht das 
Ritual besser als die Dame der gehobenen Gesellschaft. (Bei Brecht steht an 
dieser Stelle nur: Pause. Beide essen.) So hingen wir dann, etliche, die sich be¬ 
rufen fühlten, dazu etwas zu sagen, mit unseren Blicken immer wieder an den 
Lippen bzw. Tassen und Fingern der beiden Darstellerinnen und wälzten uns 
mit Krämpfen im Bühnenstaub, wenn wieder der Finger nicht abgespreizt 
war oder der Schluck zu heftig. 

Erschöpft lagen wir einander in den Armen, als nach eineinhalb Stunden 
unkontrollierter Ausbrüche, Haareraufens, Zähneknirschens und Wutge¬ 
heuls das Umsetzen unserer brillanten Idee doch noch gelang. Im nachhinein 
können wir wetten, daß kaum einem der Zuschauer die Bedeutung dieses Ri¬ 
tuals aufgegangen ist, oder? 

Mit den Kostümen, mit den Requisiten, mit dem Licht wurde die Vorstel¬ 
lung von dem, was da eigentlich mal als Endergebnis auf die Bühne sollte, im¬ 
mer konkreter. Was jetzt geschah, das hatte ich vorher noch nicht erlebt: ein 
wahres Dreigroschenoper-Fieber ergriff die Schüler. Man unterhielt sich nur 
noch in Zitaten: „Kannst du was lernen“ wurde zum Slogan Nr. 1. Der 
Schwung, der jetzt bei den Proben auf die Bühne kam, ließ sich nicht überbie¬ 
ten. Ich kam kaum mit, die spontanen Einfälle auf der Bühne schriftlich fest¬ 
zuhalten, um sie in das Konzept mitaufzunehmen. Eines Tages dann hatten 
wir endlich unseren Mond. Er hing in der Kulisse über der Mauer, eine große 
mit einer Glühbirne ausgestattete Sichel am schwarzen Himmel von Soho, 
der Mond der Verliebten, der honey moon, eigens für die zwei Liebesszenen 
gefertigt. Er sollte jeweils auf das Stichwort „Mond“ in der zweiten und vier¬ 
ten Szene erleuchtet werden, um der Romantik in diesen Szenen auf die Beine 
zu helfen. 
Mac: Siehst du den Mond über Soho? 
Polly: Ich sehe ihn, Lieber. 

Bei einer Probe war Michael, unser Spezialist für das Licht, wohl einge¬ 
schlafen, jedenfalls blieb der Mond dunkel. Mac-Oliver stutzte, sprach den 
Satz nicht weiter, sondern wiederholte plötzlich mit halb singender aber den¬ 
noch brüllender Stimme „der Mond“, mit dem Ergebnis, daß augenblicklich 
der Mond zu leuchten begann und Michael ganz verstört und zitternd von 
seiner Schalttafel auf die Bühne lief. Erst als dieser gewaltige Ton verklungen 
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war, kam das befreiende Lachen. Ja, das war Theater spontanes .lebendiges 
Theater, und immer, wenn Mac-Oliver wahrend der Proben und der Auffüh¬ 
rungen einen Mondauftritt hatte, mit dem er das Mondlicht gleichsam ma¬ 
nsch an den Kulissenhimmel beschwor, war ihm sein Szenenapplaus sicher. 
(Oliver legte im übrigen Wert darauf, daß es sein Gag war, also kamen die Zu¬ 
schauer der anderen Mac-Besetzung nicht in den Genuß dieses einzigartigen 

Z DifSèn Durchlaufproben an zwei Schulvormittagen zeigten, daß bei 
der Premiere kaum mehr etwas schiefgehen konnte. Die ständigen - akzep¬ 
tierten - Störungen durch herein- und herauslaufende Schuler, die wahrend 
ihrer Pausen neugierig das Geschehen auf der Bühne verfolgten, brachten die 
Darsteller nicht aus dem Konzept. Also war die Konzentration groß genug, 
daß auch unter erschwerten Bedingungen (z B Lampensieber wahrend der 
Premiere) der Faden nicht verlorengehen wurde. Die Aufführungen sollten 

diese Einschätzung bestätigen. . . ■ tum u r tv 
Mich überkam schon während der Premiere eine gewisse Melancholie. Die 

Arbeit war getan und das fertige Werk lebte plötzlich vor meinen Augen, los¬ 
gelöst von seiner Entstehungsgeschichte ein Eigenleben. Mir wurde m die¬ 
sem Moment klar, daß mich das Fertige, das Ergebnis gar nicht mehr so faszi¬ 
nierte, wie mich die Arbeit, der Prozeß des Werdens und Gestalten fasziniert 

'“es wäre noch zu erzählen, doch es würde den Rahmen eines solchen 
Rerichts snreneen. Die Arbeit am Bühnenbild, das Beschaffen der Requisi¬ 
ten, das Durchstreifen des Magazins des Thaliatheaters nach geeigneten Ge¬ 
genständen (wie die Theatertür), die Lichtregie, der Step-Unterricht be, Reg,- 
ne das Beschaffen der Kostüme, das Probenwochenende in Borsfleth, der 
Entwurf der Plakate, das Anfertigen der Theaterzettel, das Organisieren der 
Umbauten die technischen Sitzungen mit Herrn Jarck, das alles und vieles 
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mehr kann ein einzelner gar nicht leisten. Dafür braucht man Mitarbeiter, de¬ 
nen man Phantasie und Selbständigkeit zutraut und die dann auch selbstver¬ 
antwortlich handeln sollten. Ohne Herrn Jarck mit seinem unerschöpflichen 
Einfallsreichtum im technischen Bereich, ohne Michael Lindner, der sich zu¬ 
verlässig um alles kümmerte, was Ausstattung und Licht betraf, ohne einen 
Christian Barthe, der allein für den Gesang verantwortlich war und viele 
Stunden seiner Freizeit für die Proben hergab, und ohne einen Peter Doren, 
der die Plakate und Theaterzettel entwarf und fertigte, wäre diese Dreigro¬ 
schenoper nicht zustandegekommen. Der Spielleiter sollte sich auf der Bühne 
auskennen, von allem etwas verstehen, aber er sollte sich davor hüten, den 
Anspruch zu erheben, nur er allein besitze den Stein des Weisen, seine Phan¬ 
tasie würde ausreichen, ein solches Projekt auf die Beine zu stellen. Er würde 
mit dieser Auffassung ein Potential von Ideen und Einfällen seiner Schüler 
verschleudern, Möglichkeiten, die gerade das Schultheater so faszinierend 
frisch und lebendig machen. Er verstehe sich lieber als Koordinator, Sammler 
von Ideen, Probenleiter und auch als Animateur, der die Schüler in flauen 
Phasen bei der Stange hält. Ich bin stolz darauf, daß diese Theaterarbeit zu 
einer wirklichen Gemeinschaftsarbeit wurde, weil sie meine etwas blauäugige 
Art, an die Dinge heranzugehen, mit dem Vertrauen in das Engagement der 
beteiligten Schüler im Grunde bestätigt und das Wagnis gerechtfertigt hat. 
Werner Achs, der mit seinen Musikern ähnliche Erfahrungen machte und 
hervorragende Arbeit geleistet hat, wird mit mir darin einer Meinung sein, 
daß ein solcher Aufwand an Energie und Zeit — und der ist allerdings be¬ 
trächtlich — auch für zukünftige Vorhaben dieser Art lohnen wird. 

Günther Schäfer 

Fotos: Günther Schäfer 
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SCHRIFTSTELLER LASEN IM CHRIS 11ANEUM (4) 

Umberto Eco: „Dieser Kult um den Autor, diese Dichterlesungen! Wenn ich 
hier in Italien ankündigte, ich lese ein Kapitel aus meinem Buch vor, wurden 
alle abhauen. In Deutschland gehen sie nicht nur freiwillig hm, nein sie zah¬ 
len auch noch drei Mark dafür, bringen das Buch mit und lassen es sich signie¬ 
ren Ja, die Deutschen. Sie schicken mir das Buch mit der Post, legen einen 
frankierten und adressierten Rückumschlag bei. . 

Ob die Lesungen, die die Literatur-AG veranstaltet, zu kultischen Hand¬ 
lungen geraten oder geraten sind - wie Eco, von einer Lessor tour aus der 
Bundesrepublik zurück in Mailand, von seinen Lesungen zu berichten weiß - 

geprüft sein. Kerzen, Streichquartett und Oleander, von Max Frisch 
will gepru Taeebuch 1946-1949“ als Zutaten weihevoller Lyrik-Le- 
bereits in sc » Heilige Schauer, kämen sie auf, sähen sich 
sungen denunziert, fehl(t)enstets^ ^ e Erhaben ein glückli¬ 

ches"^ BreTht dann arbeiten Gefühl und Verstand völlig im Einklang, 
cncs, sagi n Autoren-Veranstaltungen als ein harmonisch¬ 

widere prüchhches Wechselspiel von Begeisterung und Ernüchterung. 
DreiMark jedenfalls, um auf das Eco-Z.tat zurückzukommen, müssen die 

Besucher nach wie vor nicht bezahlen, nehmen sie an einer Lesung der Litcra- 
fuAG teil; (und signieren müssen die Autoren höchst selten). Immer noch 
soret der Verein der Freunde des Chnstianeums hebenswerterweise dafür, 
daß ingeÌàdene Schriftsteller halbwegs angemessen entschädigt werden Fur 
die großzügige Unterstützung ist dem „Verein der Freunde herzlich zu 

d“eitndem letzten Bericht über Lesungen im Rahmen der Literatur-AG 
_ I ' Christianeum“35 (1980) - sind nahezu drei Jahre vergangen. In den 
T 1 Vor 1/82/83 fanden, habe ich recht gezahlt, insgesamt zehn Lesungen 
LààTà dem Erzähler Jochen Mto/M » 1 Dezember 190 

April 1981 las der Lyriker RalfTbcnhr - in der Zwischenzeit in 
Am, , Ap r„Ählband hervorgetreten - aus seinen Gedichtsbu¬ 

er auch durc eine Ullstein 1979) und „Sprechmaschine 
eitern „79). Was Helmut Heißenbüttel meint, 
PechmariL ( ^ ..dichte a,s ;extrem antirhetorisch* charakterisiert, wurde 
wenn er Then durch den Autor deutlich. Sie formen sich zu 
,n der Vorstellung der1““ lie _ ziticrt, gebrochen, als Material ver- 

MinirUrCTvrrihet oeusch zur Erscheinung gebracht ist. Hamburg, 
wandt und Snruch-reiche Stadt. Und er schöpft, seharfsinni- 
sagt Ralf eniot^ menschenfreundlicher Beobachter, die Angebote 

T Un MLhen Ahtagsweh mit entwickeltem Gespür aus, formt derart kar- 

Wirklichkeit nie platt ab, fängt sie vielmehr, sie poetisch weiterempfindend, 
eTn, hadern er Vo, findbares verändert, indem er auswählt, ausspart, Wirkhch- 

keitselemente neu zusammensetzt. . , • u 
E n n Mecklenburg lebender Autor, der zu einem Kurzbesuch m Hant- 

. ^ Anril 1981 in der Literatur-AG zu Gast und las aus sei¬ 
nem m Vorbereitung befindlichen, unterdes erschienenen Buch. Im Septem- 



ber stellte dann Joachim Seyppel, der zwei Jahre zuvor aus seinem „Maja- 
kowski“-Stück gelesen hatte, seinen gerade erschienen Roman „Die Mauer 
oder Das Cafe am Hackeschen Markt“ (Wiesbaden & München: Limes 1981) 
vor. Seyppel ist nicht der einzige Autor, zu dem sich im Laufe der Jahre ein 
dauernder Kontakt herausbildete. Es ist vorgesehen, daß er aus den seit 1981 
publizierten Werken „Ich bin ein kaputter Typ“ (Wiesbaden: Limes 1982) 
und „Hinten weit in der Türkei“ (Wiesbaden: Limes 1983) gegen Ende dieses 
Jahres einige Passagen vorstellt. Das Türkei-Buch verfaßte Seyppel gemein¬ 
sam mit Tatjana Rilsky. 

Dorothee Solle, am 28. Januar 1982 von der Literatur-AG eingeladen, las 
aus ihrem Lyrik-Band „fliegen lernen“ (Berlin: Fietkau 1979) und aus ande¬ 
ren Gedichtsbüchern. Die Diskussion im Anschluß an die Lesung erstreckte 
sich gleichermaßen auf die literarischen Texte und auf die Meinungen der 
streitbaren Zeitgenossin Solle. Daß einander empfindungsreiche und zarte 
Poesie auf der einen Seite und entschiedene politische Stellungnahmen auf der 
anderen Seite nicht ausschließen müssen, daß sie einander vielmehr bedingen, 
wurde (für manche gewiß überraschend) deutlich; deutlich wurde auch, daß 
eine - im besten Sinn - radikale Urteilskraft sich vereinbaren läßt mit Ge¬ 
duld und Behutsamkeit in der Argumentation. 

Ulrich Schacht, am 22. April 1982 in der Literatur-AG zu Gast, lebt seit 
1976 in Hamburg, nachdem er in Wismar aufwuchs, verschiedene Tätigkeiten 
in der DDR ausübte, 1973 wegen staatsfeindlicher Hetze“ zu sieben Jahren 
Freiheitsentzug verurteilt wurde. Die Veranstaltung mit Ulrich Schacht wur¬ 
de von zwei Eindrücken geprägt: Der Autor artikulierte, von Leidenserfah¬ 
rungen geprägt, auch wohl verbittert, entschiedene politische Urteile, auch 
sehr kritische über die bundesrepublikanische Linke. Und Schacht stellte 
einige seiner schönen und anspielungsreichen Gedichte aus dem Lyrik-Band 
,, Traumgefahr (Pfullingen: Neske 1981) vor; Gedichte, in denen nicht sel¬ 
ten ein poetisches Denkmal solchen Autoren gesetzt wird, die auch unter po¬ 
litischer Verfolgung litten wie z. B. Christian Daniel Friedrich Schubart oder 
Marina Zwetajewa. Einen Prosatext, den Schacht 1981 in Klagenfurt gelesen 
hatte, fügte der Autor seinen lyrischen Texten hinzu: „Gesicherte Spiele“ 
(In: „Klagenfurter Texte 1981“, München: List 1981). 

Einen Autor, dessen Bücher der - nach eigener Einschätzung - ,Einschlaf¬ 
leser“ Genscher nicht weglegen konnte, weil sie ihn derart wachhielten, 
konnten die Besucher der Literatur-AG am 3. Juni 1982 bestaunen. In Lodz 
geboren, in Leipzig aufgewachsen, seit 1968 in der Bundesrepublik, lange bei 
München wohnend , ist er unterdes in Husum seßhaft geworden. Es gelang 
Udo Steinke ein beachtetes Debüt mit dem Erzählband „Ich kannte Tal¬ 
mann“ (München: dtv 1980). Während der Lesung im Christianeum las 
Steinke aus zwei Romanen, aus „Die Buggenraths“ (München: Schneekluth 
1981) und aus dem - Juni 1982 noch nicht erschienenen - Werk ,,Horsky, 
Leo oder Die Dankbarkeit der Mörder“ (Frankfurt/M.: Ullstein 1982). Den 
Zuhörern (sie waren immer auch Zuschauer) entbarg sich ein derbes Erzähl¬ 
talent, dessen Lust am Fabulieren, an komischen, auch schockierenden Ef¬ 
fekten sie frappierte, ergötzte oder auch irritierte. Der unakademische Erzäh¬ 
ler Udo Steinke vermittelte die Gelegenheit, Vorstellungen über den Zusam¬ 
menhang von Literatur und Gesittung zu überprüfen. 
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Der große Erfolg der englisch-deutschen Lehr- und Liebesromane „Dear 
Doosie“ (Frankfurt/M.: Fischer 1979) und „Wiedersehen mit Ooone "sicherte 
Werner Lansburgh das literarische (Über)Leben. Wie es dem Autor im nahe¬ 
zu fünfzigjährigen Exil in Schweden erging, auf welch deprimierende Weise 
seine Versuche, in die Bundesrepublik zurückzukehren, scheiterten, läßt 
Lansburghs letztes (gemeinsam mit Frank Wolf Matthies verfaßtes) Buch 
deutlich werden: „Exil - Ein Briefwechsel. Mit Essays, Gedichten und Do- 
kumenten“(Köln: Bund 1983). Höchst lebhaft und mit sonorer Stimme, 
geistvoll und pointenreich berichtete Lansburgh von seinem Schicksal und 
präsentierte einige seiner traurig-komischen Exil-Geschichten aus dem Band 
„Strandgut Europa. Erzählungen aus dem Exil 1933 bis heute“ (Köln: Bund 
”l982) Zu Werner Lansburgh entwickelte sich ein andauernder Kontakt. Als 
es darum ging, im Mai 1983 der Bücherverbrennung sich zu erinnern, willigte 
Lansburgh gern ein, ein weiteres Mal im Christianeum zu lesen. Einen kundi¬ 
geren Zeugen hätte man sich auch kaum vorstellen können als den Schriftstel¬ 
ler Werner Lansburgh, der, 1933 20jährig ins Exil vertrieben, seine Leidens¬ 
erfahrungen gleichwohl im Sinne einer Ästhetik der Heiterkeit literarisch ver¬ 

arbeitet hat. 
Die Literatur-AG hat sich u.a. vorgesetzt, vor allem unbekannte Autoren 

zu Wort kommen zu lassen. Schriftsteller, die sich allgemeiner Bekanntschaft 
und mehr-als-literaturkritischer Wertschätzung erfreuen, wurden nicht ein¬ 
geladen- die Literatur-AG will vielmehr auf Poesie und ihre Verfasser auf¬ 
merksam machen, bevor sie im Literaturbetrieb sich durchgekämpft haben. 
Zumeist haben solche Autoren in Zeitschriften, Zeitungen veröffentlicht, 
grad vielleicht einen schmalen Band oder einen weiteren herausbringen kön¬ 
nen Es kommt aber auch vor, daß ein Autor zu einer Lesung eingeladen 
wird, der noch kein Buch publiziert hat. Ein junger Lyriker der DDR las am 
4 November 198? eine große Zahl seiner unveröffentlichten Gedichte, fand 
ein aufmerksames, kritisch prüfendes, zustimmendes Publikum. Die Diskus¬ 
sion mit dem Autor erstreckte sich vor allem auch auf die Friedensbewegung 

in beiden deutschen Staaten. ...... ... . , .. 
Die Literatur-AG hat sich weiterhin vorgesetzt, die Vielgestaltigkeit der li¬ 

terarischen Welt kenntlich zu machen. Mithin erschien es und erscheint es 
wünschenswert, Autoren unterschiedlichster Couleur einzuladen, verschie¬ 
denste thematische Schwerpunkte zu setzen. Unter dem Titel »Die Nachti¬ 
gall stien herab. Frauen schreiben über Tiere (München: Knaur 1982) hat 
Irmgard Heilmann Texte von Bettina von Arnim, Dons Lessing, Luise Rin¬ 
ser Colette u a. zusammengestellt, in denen Tiere porträtiert werden. Aus 
dieser variantenreichen Anthologie trug die Autorin am 11. November 1982 

den Zuhörern einige Beispiele voi. . 
Der Hamburger Autor Uwe Friesei mußte in lebhafter Diskussion sich den 

Fragen auf gleich drei Gebieten stellen, was er mit Bravour tat. Eine Lesung 
aus seinem Roman „Sein erster freier Fall“ (München: Bertelsmann 1983) am 
26 Mai 1983 veranstaltet, bewog die Zuhörer, die problematische Scheideli¬ 
nie- zwischen hoher Literatur und Unterhaltungshteratur zu debattieren. 
Uwe Friesei stellte mit seinem Roman ein Werk vor, das, der angelsächsi¬ 
schen Tradition verpflichtet, literarische Qualität und spannendes Erzählen 
glücklich verbindet. Vorstellungen einer realistischen Literatur konkretisie- 
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ren sich in einem Kriminalroman, der die dem Genre gemeinhin zugespro¬ 
chene Minderwertigkeit vollauf vergessen läßt. Das andere literarische Tätig¬ 
keitsfeld, nach dem Uwe Friesei gefragt wurde, ist das des Übersetzers. Zwar 
wurde beschlossen, Probleme des Ubersetzens in einer weiteren Veranstal¬ 
tung mit Friesei intensiv zu erörtern. Und doch ließ sich die Neugier, den 
Nabokov-Ubersetzer und Nabokov-Experten auszuhorchen, nicht ganz zu¬ 
rückstauen. Am Beispiel von Nabokovs „Fahles Feuer“, von Friesei ins 
Deutsche übertragen, soll ein Werkstattgespräch sich bald anschließen. Frie¬ 
sei, der Sammler und Herausgeber politischer Lyrik — ,,Noch ist Deutsch¬ 
land nicht verloren“ —, gab ausschließlich noch einen weiteren Gesprächs¬ 
partner ab, konnte das wechselhafte und erregende Schicksal des genannten 
Lyrik-Buchs (mit Walter Grab zusammen ediert) schildern. 

Es bleibt nachzutragen, daß die Literatur-AG, die alle genannten Lesungen 
organisierte, zudem daran beteiligt war, wichtige Exil-Autoren während der 
Woche vom 10. - 15. Mai 1983 im Christianeum und im KaiFu-Gymnasium 
zu porträtieren, an die Texte der Autoren zu erinnern. 

Daß die Veranstaltungen der Literatur-AG zu kultischen Handlungen ver¬ 
kommen, verhindert(e) — denke ich - die Streitlust aller, die an den Abenden 
beteiligt waren. Sie führt(e) immer erneut zu Diskussionen über politische 
Zusammenhänge, aus denen die Poeten, wollen sie es überhaupt, sich nicht 
fortstehlen können, und zu Werkstattgesprächen, deren Gegenstand einzelne 
Texte, einzelne Textstellen auch sind; diese müssen vor einer nicht selten kri¬ 
tischen und strengen Urteilskraft in ästhetischen Fragen ihre Qualität aus¬ 
weisen. 

Um den letzten Rest kultischer Atmosphäre, sollte er geblieben sein, zu til¬ 
gen, könnte jenes Dichter-Treffen fortan als Vorbild dienen, das Milan Kun- 
dera, der Böhme im Pariser Exil (ihn hätte ich so gern einmal als Gast!), in sei¬ 
nem herrlichen ,,Buch vom Lachen und vom Vergessen“ imaginiert; eine sei¬ 
ner Imaginationen, die Kundera unter dem Zwischentitel ,Ein Dichter wird 
hinabgetragen“ mitteilt, stimmt bereits mit Erfahrungen (in) der Literatur- 
AG überein. Wer will, kann sie ja nachlesen. 

Rolf Eigenwald 
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BERUFS- UND STUDIENORIENTIERUNG AM CHRISTIANEUM 

— Ein Überblick — 

Karlsruhe.-Ein Diplomstudiengang für katholische Kirchenmusik wird an 
der Staatlichen Hochschule für Musik in Karlsruhe angeboten. Abschluß ist 
der Diplom-Kirchenmusiker (Katholische Kirchenmusik b).“ 

Bamberg -Im vergangenen Wintersemester haben die ersten beiden Di¬ 
plom-Historiker ihre Diplom-Prüfung an der Universität Bamberg bestan¬ 
den, die die beruflichen Möglichkeiten von Historikern außerhalb des Schul- 

dl Diese NotizerTsind nicht den Fachpublikationen der Kirchenmusiker und 
Historiker entnommen worden, sondern dem Berufswahl-Magazin „abi“ 

^Im Heft März 1983 werden auf zwei Seiten Fragen über „alternative Ein¬ 
stiegsmöglichkeiten“ in ein Medizinstudium beantwortet mit den Komple¬ 
xen Auslandsstudium, Quereinstieg und Klageweg 

Die abi-Hefte, die monatlich in 100 Exemplaren fur die Schuler der Stu¬ 
dienstufe vor dem Oberstufensekretariat ausliegen, sind eine ausgezeichnete 
Informationsquelle. Der Leser bekommt nicht nur eine Einführung in Über¬ 
legungen zur Berufswahl, sondern er befindet sich nach kurzer Zeit auf dem 
aktuellen Stand auf diesem Gebiet. 

Die abi“-Hefte sind nicht die einzigen gedruckten Entscheidungshilfen, 
die den Schülern des Christianeums zur Verfügung gestellt werden. Dazu ge¬ 
hört auch ein 400 Seiten starkes Taschenbuch mit dem Titel „Studien- und 
Berufswahl“ herausgegeben von der Bund-Länder-Kommission für Bil- 
dungsplanung und Forschungsförderung und der Bundesanstalt für Arbeit. 
In diesem Taschenbuch sind fast alle Studiengänge bzw. die beruflichen Bil- 
dungswege außerhalb der Hochschule in Kurzform vorgestellt. Dazu gehört 
auch ein Verzeichnis sowie die Anschriften sämtlicher bundesdeutscher 

H Wer^kd^n och ausführlicher über einen Beruf informieren will, kann in der 
Oberstufenbibliothek in einem der 26 Bände der „Blätter zur Berufskunde" 
nachschlagen Je zwei Einzelhefte aus dieser sich ständig erweiternden Samm¬ 
lung kann ein Schüler sich mit Hilfe einer Bestellkarte aus der oben angeführ¬ 
ten „Studien- und Berufswahl“ kostenlos zuschicken lassen. 

Als weitere Informationsquelle dürfte der Aushang am Schwarzen Brett in 
der Eingangshalle nicht zu übersehen sein. Dort werden die von den verschie¬ 
densten Institutionen zugesandten Informationen ausgehängt, Z B. die An¬ 
kündigung der zweimal im Jahr vom Arbeitsamt durchgeführten berufskund- 
lichen Vortragsreihen „Schule - und was dann ‘ Ankündigungen von 
Fachhochschulen über neue Studiengänge, zvs-mfo (Zentralstelle fur die Ver¬ 
gabe von Studienplätzen) u. s. w. - 

Wenn man allerdings nur Material auslegt, ohne gleichzeitig damit zu ar¬ 
beiten, Gespräche zu führen und vor Ort Erfahrungen zu sammeln, dann 
bleibt das Ergebnis erfahrungsgemäß blaß. Deshalb fuhrt das Chnstianeum 
eine Reihe von Veranstaltungen durch, zeitlich über die sechs Semester der 

Oberstufe verteilt. 
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Ein erster Schritt in Richtung auf eine Berufsorientierung wird für die mei¬ 
sten Christianeumsschüler das in der Vorstufe (11. Schuljahr) durchgeführte 
Betriebspraktikum sein, obwohl die Berufsorientierung nicht zu den Zielen 
des Praktikums zählt. Aber die Auswahl des Praktikumsplatzes und die 
schriftliche Nachbereitung über Erfahrungen am Arbeitsplatz führen häufig 
zu einer ersten Beschäftigung mit späteren Berufszielen. Bei den bis vor zwei 
Jahren durchgeführten „Berufskundlichen Vorträgen am Christianeum“ 
wurde deutlich, daß Schüler, die das Praktikum absolviert hatten, sich mit ge¬ 
zielteren, treffenderen Fragen an der anschließenden Diskussion beteiligten 
als die, die noch ohne Praktikumserfahrung waren. 

Im Laufe des I. Semesters (12. Schuljahr), ungefähr ein Dreivierteljahr spä¬ 
ter, wird das schon erwähnte Buch „Studien- und Berufswahl“ als Einstiegs¬ 
lektüre an die Schüler verteilt. Während einer abendlichen Zusammenkunft 
versuchen Tutor und Tutanden im Gespräch über spätere Berufswünsche auf 
auftretende Fragen mit Hilfe des Buches Antworten zu finden. 

Anfang des II. Semesters wird während des Elternabends, zu dem auch die 
Schüler eingeladen sind, als ein Tagesordnungpunkt die „Studien- und Beruf¬ 
sorientierung am Christianeum“ kurz erläutert, und sämtliche Informations¬ 
quellen werden dazu ausgelegt. 

Gegen Ende des II. Semesters kommen Berufsberater des Arbeitsamtes in 
die Kurse und geben eine allgemeine Einführung in die Problematik Studium/ 
Ausbildungsberufe. Sie weisen auch auf die Standardinformationsquellen 
hin, u.a. auf die schon erwähnten „abi“-Hefte, die dann wieder reißend ab¬ 
genommen werden. 

Zu Beginn des III. Semesters, also im 13. Schuljahr, besucht der ganze 
Jahrgang an einem Vormittag das Berufsinformationszentrum. Den Schülern 
wird von den ihnen schon bekannten Berufsberatern gezeigt, wie sie selbstän¬ 
dig möglichst alle Informationen zu einem bestimmten Beruf auffinden kön¬ 
nen. Die Palette reicht von Videobändern, auf denen der Berufsalltag festge¬ 
halten ist, bis zu den Lesemappen, in denen man Prüfungsordnungen und 
Verdiensthöhen nachschlagen kann. In der Fragestunde stehen häufig die 
Numerus clausus-Fächer im Vordergrund, mit ähnlichen Fragestellungen 
wie die in der Einleitung erwähnten alternativen Einstiegsmöglichkeiten in 
ein Medizinstudium. Eine Reihe von Schülern sprechen bei dieser Gelegen¬ 
heit gleich Berufsberatungstermine ab. 

In der zweiten Hälfte des III. Semesters veranstaltet die Universität Ham¬ 
burg seit einigen Jahren sogenannte „Universitätstage - Informationsveran¬ 
staltungen und Schnupperstudium“, zu deren einzelnen Veranstaltungen sich 
die Schüler auf Antrag vom Unterricht befreien lassen können. Die Vorinfor¬ 
mation finden die Schüler dann jeweils am Schwarzen Brett, die Veranstal¬ 
tungsprogramme liegen vor dem Oberstufensekretariat aus. Diese Veranstal¬ 
tung erfreut sich bei den Christianeern zunehmender Beliebtheit, hoffentlich 
nicht nur wegen des Unterrichtsaussalls. 

Anfang des IV. Semesters wird für den gesamten Jahrgang die zweite berufs¬ 
orientierende Veranstaltung außer Haus durchgeführt. Sie wird seit zwei 
Jahren als Berufsorientierung „vor Ort“ organisiert und entscheidend vom 
Elternrat getragen. Diese Form der Information hat die Reihe der „berufs- 
kundlichen Vorträge im Christianeum“ abgelöst, weil sie wirklichkeitsnäher 



und deshalb auch interessanter ist. Die Schüler werden gefragt, über welche 
Berufe sie informiert werden möchten, und der Elternrat bemüht sich dann 
um die Realisierung der Wünsche (s. a. den folgenden Artikel). 

Eine Uni-Rallye der Tutandengruppen bildet den Schluß der berufsorien¬ 
tierenden Veranstaltungen. Das Konzept wurde vom „Beratungszentrum für 
Studenten der Universität Hamburg“ erstellt. Die angestrebten Ziele dieser 

Rallye sind in Ausschnitten: . .. „ 
- Abbau der Schwellenangst vor dem Bereich „Universität 
- Sammeln eigener, ganz persönlicher Erfahrungen im Umgang mit Studen¬ 
ten Hochschullehrern und universitären Einrichtungen 
- kennenlernen der Prinzipien der universitären Wissensvermittlung 
- Erleben der Universität als prinzipiell offene, für jeden Interessierten zu¬ 

gängliche Institution . , 
_ s;ch selbst bereits einmal in der Situation eines Informationssuchenden zu 
erleben, die sich nach einer Studienentscheidung in ganz ähnlicher Form wie- 

^Di^ Effekte einer Uni-Rally.e sind eher allgemein psychologisch-sozialer 
Natur- sie liegen auf der Erlebnis-Ebene: informationssuchendes, aktives 
Verhalten wird gefördert. Es geht dabei nicht um die Ansammlung detaillier¬ 
ter Fakten in bezug auf bestimmte Tatbestände (Numerus clausus, Zulas¬ 
sung, Bewerbung, Termine o.ä.), sondern mehr um die Vermittlung der Er¬ 
kenntnis daß in der Universität eine Fülle von Informat,onsmoghehke,ten 
geboten wird, die - mit wenigen Einschränkungen - jederzeit genutzt wer¬ 

In Gruppen mit zwei oder drei Schülern werden sie mit einer Aufgaben¬ 
sammlung für ca. zwei Stunden auf die Reise geschickt. In einem Abschluß- 
plenum berichten sie dann über ihr Lösungskonzept, ihre Ergebnisse und 
darüber, was sie auf dem Weg erlebt haben. Wieder in der Schule finden die 
Abiturienten dann zwei Broschüren der Universität Hamburg vor: 
1. Wegweiser durch die Universität Hamburg 
2. Information zum Studium in Hamburg. 

Zum Teil finden sie darin Antworten auf Fragen, die ihnen auf der Um- 
Rallye gestellt worden waren. Zu hoffen ist, daß sie die Broschüren nun mit 
den Augen der Erfahrenen durchblättern. 

In diesem kurzen Überblick sind die wichtigsten Informationsquellen zur 
Studien- und Berufsorientierung aufgeführt. Die Reihe der Veranstaltungen 
ließe sich noch um die eine oder andere sinnvoll ergänzen, doch soll einerseits 
die Eigeninitiative notwendig bleiben, und andererseits darf der durch die 
Veranstaltungen bedingte Unterrichtsaussall nicht überhand nehmen, sonst 
verlassen glänzend informierte und orientierte Schüler die Schule, deren Stu¬ 
dierfähigkeit jedoch auf der Strecke geblieben ist 

Zum Schluß ist vielleicht noch erwähnenswert, daß die Bundesrepublik ne¬ 
ben Großbritannien und Frankreich zu den EG-Ländern mit dem am weite¬ 
sten ausgebauten Beratungssystem zählt. Diese Information wurde noch ein¬ 
mal dem anfangs zitierten „abi“-Magazin April 83 entnommen 

Detlev Braun 
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ABI GESCHAFFT - WAS DANN? 

Der Elternrat des Christianeums hat sich in den vergangenen Jahren bemüht, 
Schülern der Oberstufe bei der Beantwortung dieser Frage behilflich zu sein. 
Dabei war es nie die Absicht, Hinweise über Ausbildungswege, Studiengänge 
oder Lehrmöclichkeiten zu geben, sondern es ging um die Information „Was 
erwartet mich am Arbeitsplatz“. Wir haben versucht, jungen Menschen vor 
allem das Zusammenspiel verschiedener Berufsgruppen in und um einen Ar¬ 
beitsplatz in unserer Zeit sichtbar zu machen, kurz, sie mit den Erfordernis¬ 
sen unserer zunehmend arbeitsteiligen Berufswelt bekanntzumachen. Dabei 
sollten Gespräche mit Menschen an ihren Arbeitsplätzen, verbunden mit Be¬ 
triebsführungen, ein bißchen von der Atmosphäre vermitteln, die an diesen 
Arbeitsplätzen zu finden ist. Wir haben uns sehr gefreut, daß wir in Betrie¬ 
ben, Unternehmen und vielen anderen eine große Bereitschaft fanden, den 
sicher nicht geringen Zeitaufwand für solche Gespräche zu investieren. Wir 
konnten folgende Arbeitsfelder zeigen: 

Rechtswissenschaft 
Medien 
Medizin 
Industrie 
Reederei 
Banken und Versicherungen 
Sozialberufe 
Musik 
Schulwesen (was den Schülern wohl am besten bekannt war). 

Im vergangenen Jahr konnten wir mit 100 Teilnehmern und 7 Lehrkräften 
fast alle Informationswünsche erfüllen. Die Schüler konnten an einer Ge¬ 
richtsverhandlung teilnehmen mit anschließendem Informationsgespräch. 
Eine große Gruppe hatte die Möglichkeit zum Besuch im NDR. 12 Teilneh¬ 
mer waren für „einen Tag im Krankenhaus“ und berichteten darüber sehr be¬ 
eindruckt. 20 Teilnehmer besuchten einen nahe gelegenen Industriebetrieb, 
16 Schüler eine Reederei. Fünf an Musik interessierte Schüler sollen dem Ver¬ 
nehmen nach ein bis in die frühen Morgenstunden dauerndes Gespräch mit 
Musikern und Dozenten geführt haben. Die an den Sozialberufen interessier¬ 
ten Schüler fanden ihren .Gesprächspartner in einem Pastorat. 

Wir haben von Schülern, Lehrern und den Gesprächspartnern ein sehr er¬ 
munterndes Echo bekommen. Ich glaube, nicht nur Schüler können aus sol¬ 
chen Gesprächen Neues lernen, auch wir, die wir über unsere Alltagsarbeit 
berichten, werden dabei mit Fragen konfrontiert, die uns zum Nachdenken 
anregen. 

Wir werden uns bemühen, diese berufskundlichen Informationen weiter¬ 
zuführen, und hoffen wieder auf Mithilfe aus der Elternschaft. Vielleicht soll¬ 
ten zukünftig nicht die Schüler, die wenige Wochen vor dem Abitur stehen, 
angesprochen werden, sondern die eines Jahrgangs früher. 

Conrad Poppenhusen 
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PERSONALIA 

ABSCHIED VOM ELTERNRAT: FRAU SCHEDER-BIESCHIN 

Nach einer Amtszeit von sechs Jahren als Elternratsvorsitzende hat Anneliese 
Scheder-Bieschin die Bürde ihres Amtes abgegeben und ist aus dem Elternrat 
ausgeschieden Es gab wohl niemanden, der sie nicht gern noch länger an die¬ 
ser Stelle gesehen hätte, aber auch keinen, der ihr den Schritt zurück in die 
Privatsphäre ihrer großen Familie verargte. Frau Scheder-Bieschin verstand 
ihr Amt nicht nur als Feierabendbeschäftigung. Sie war immer zur Stelle, 
wenn es um Belange der Eltern und der Schule ging. In ihrer unnachahmli¬ 
chen Art gradlinig und unverschnörkelt die Dinge beim Namen zu nennen, 
kam sie immer schnell zur Sache und hielt mit ihrer Meinung me hinter den 
Berg. Das bekam sogar der Schulsenator zu spüren, mit dem Frau Scheder- 
Bieschin einen Strauß auszufechten hatte. 

So wurde sie für alle Beteiligten eine zuverlässige Ansprechpartnerin, deren 
Urteil geachtet und deren Kritik respektiert wurde. Ihre ansteckende Fröh¬ 
lichkeit und ihr Einfallsreichtum brachte Schwung nicht nur in die Arbeit des 
Elternrates, sondern auch in manche Unternehmung der ganzen Schule. Das 
Eltern Lehrer-Seminar, das Berufsinformationsprogramm und vieles andere 
in den zurückliegenden Jahren trug unverkennbar ihre Handschrift; schnell 
und zupackend organisierte sie einen Hilfsfonds für einen ,ungen Spataus¬ 
siedler an unserer Schule, und die Vortragsveranstaltungen des Elternrates in 
der Aula zu denen sie Hunderte von Einladungen verschickte, waren immer 
ein Erfolg Für die nicht abreißenden Probleme der Unterrichtsorganisation 
zeigte sie Verständnis; vielfach bewährte sie sich als Mittlerin zwischen den 
Wünschen und Sorgen der Eltern und den begrenzten Möglichkeiten der 
Schulleitung. Dabei kam ihr der gute Kontakt zu vielen Eltern und ihr Ge¬ 
spür für die „Stimmung“ in der Schülerschaft sehr zugute 

Man spürte, daß Frau Scheder-Bieschin ihr Amt mit Freude führte. Und so 
haben die vielen mit herzlichen Dankesworten überreichten Blumen ihr den 
Abschied hoffentlich erleichtert. 

Andersen 

AUSZEICHNUNG FÜR DR. HANS II AU PI 

Der italienische Staatspräsident Sandro Pertini verlieh unserem langjährigen 
Kollegen (und Redakteur dieser Zeitschrift) Studiendirektor i.R. Dr. Hans 
Hu.pt wegen seiner Verdienste um das Werk Dantes das Offizierskreuz des 
Verdienstordens der italienischen Republik. Die Auszeichnung wurde Dr. 
H 1 u am 20. 4. 198) im italienischen Kultunnstitut von Generalkonsul 
n?U Alpssandro Gräfin! überreicht anläßlich eines Vortrages des Geehrten 
über das Thema: „Zum 100. Todestag Karl Wilkes. Sein Weg vom Wunder¬ 
kind zum Rechtsgelehrten und größten deutschen Danteforscher.“ 
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ERFOLG BEI „JUGEND FORSCHT“ 

Beim diesjährigen Wettbewerb „Jugend forscht“ erhielt Dierk Schleicher - 
zufällig an seinem 18. Geburtstag und vier Tage vor der mündlichen Abitur¬ 
prüfung - von der Ministerin für Bildung und Wissenschaft den „Sonder¬ 
preis des Bundesministers für Forschung und Technologie für eine Verbes¬ 
serung der Lebensbedingungen“ überreicht. Der Preis galt dem Projekt 
„SASCHA — System zur Analyse von Sprachschall (sprachverstehender 
Computer)“, dessen Ziele Dierk so beschreibt: 

„Mit meiner Arbeit wollte ich feststellen, ob es möglich ist, mit einfachen 
Mitteln ein Computersystem zu konstruieren, dem der Benutzer durch Spra¬ 
che akustisch Anweisungen geben kann. Nach mehreren Experimenten habe 
ich ein Versuchsgerät aufgebaut, das nach folgendem Prinzip funktioniert: 
Das vom Mikrophon kommende, verstärkte Signal wird in verschiedene Fre¬ 
quenzbereiche zerlegt, deren Intensität vom Computer ausgewertet wird. 

Mit dem Versuchsgerät konnte ich die gestellte Frage positiv beantworten. 
Das System, dessen Materialpreis bei etwa 500,- DM liegt, ist nicht nur in 
der Lage, einzelne Phoneme (Laute) zu verstehen, es kann sogar ganze Wör¬ 
ter erkennen. Der aktuelle Wortschatz von 15 Wörtern läßt sich verhältnis¬ 
mäßig einfach um ein Vielfaches erweitern. 

Zur Demonstration habe ich eine Anlage gebaut, die nicht nur gesprochene 
Ziffern empfängt, als Telefonnummer interpretiert und automatisch wählt, 
sondern auch ganze Namen versteht und die zugehörigen Telefonnummern 
vollständig wählt. Ein sehr breites Anwendungsfeld könnte dieses System an 
Arbeitsplätzen (besonders z. B. für Behinderte) und in der Nachrichtentech¬ 
nik finden.“ 

Fachliche und „psychische“ Unterstützung fand Dierk bei Fachlehrern, 
Schulleitung (finanzieller Zuschuß), Hausmeister sowie verschiedenen Eltern 
des Christianeums, die die Möglichkeiten für außerschulische Versuche oder 
der privaten Benutzung physikalischer Geräte (z. B. Oszillographen) eröff¬ 
neten. Nicht zuletzt war auch die Post mit der versuchsweisen Genehmigung 
der Anlage beteiligt. 

Mittlerweile studiert Dierk Schleicher Physik und Informatik an der Uni¬ 
versität Hamburg, sucht nebenbei SASCHA zu vermarkten und rät jedem in¬ 
teressierten Schüler, sich an den verschiedenen bundesweiten Wettbewerben 
zu beteiligen. (Vgl. auch entsprechenden Artikel in: CHRISTIANEUM, 
Heft 1 u. 2 / 1982; CHRONIK in diesem Heft.) 

Hi. 
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JAHRESCHRONIK 1983 

Januar 

27. 1. 

Zu Beginn des neuen Jahres wird der Erlös aus dem Weih¬ 
nachtsbasar in Höhe von 6058,- DM zur Unterstützung der 
Indianerkinder-Betreuung der Familie Lau in Mexiko und 
des Kindergartens der Ev. Gemeinde in Santiago de Chile 
weitergeleitet. 

Teilnahme der Hockeymannschaften der Klassen 5 — 10 an 
der Hamburger Hallenhockey-Meisterschaft. 

Mitglieder des A-Chores besuchen das DRK-Zentrum 
Osdorfer Born. Herr Andersen überreicht einen Scheck 
über 5000,- DM. Dieser Betrag ist der Reinerlös der Wohl¬ 
tätigkeitsveranstaltung mit einer Ausführung der Oper 
„Die Verschworenen“ von Schubert. 

Februar 

28. 2. 

Zum 1. 2. treten Herr Kürschner (Ku) und Herr Ruhl (Phys, 
Math.) neu in das Kollegium ein. 

Schulleitersitzung des Dezernats Altona im Christianeum. 

Berufsinformationsveranstaltungen des Elternrates. 

Die Handballmannschaft der Schüler Jahrgang 65 und älter 
erringt den 3. Platz in den Ausscheidungskämpfen „Jugend 
trainiert für Olympia“. 

Die Mädchen-Turnmannschaft erreicht beim Wettkampf I 
„Jugend trainiert für Olympia“ den 2. Platz. 

März 
1. 3. 

9. u.' 10. 3. 

12. 3. 

16. 3. 

Sitzung des Kreiselternrates des Schulkreises 21 im Christia¬ 
neum. 

Schüler der Kl. 10a und der Studienstufe wirken an einer 
Auszeichnung der Fernsehserie „Spielregeln“ des ZDF mit. 

Imme-Jeanne Pfannkuch (VS) wird mit ihrer Querflöte Lan¬ 
dessiegerin im Wettbewerb „Jugend musiziert“. 

Bundesjugendspiele im Geräteturnen für die Klassen 5-10. 

Der Schriftsteller Walter Kempowski spricht mit der Klasse 
lOf über familiäre und zeitgeschichtliche Hintergründe 
seines Romans „Tadelloser & Wolfs“. 
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April 

6. -10. 4. 

7. 4. 

20.-24. 4. 

22. 4. 

Eine Schülergruppe unserer Austauschschule Park High 
School, begleitet von Mrs. Read und Mr. Leat, hält sich zum 
Gegenbesuch der Kl. 10a in den Gastfamilien und am Chri- 
stianeum auf. 

Chorreise der 7. Klassen zum Brahmsee. 

Dierk Schleicher (IV. Sem.) wird Landessieger im Wettbe¬ 
werb „Jugend forscht“ mit seinem System zur Analyse von 
Sprachschall („Sascha“). 

Chorreise der 5. Klassen zum Brahmsee. 

Schüler des 4. Semesters diskutieren in einer Sendung der 
ARD mit Vertretern der älteren Generation über deren poli¬ 
tisches Verhalten im 3. Reich. 

Mai 
10. 5. 

14.-18. 5. 

18. 5. 

19. u. 24. 5. 

26. 5. 

30. 5.-3. 6. 

30. 5. 

Aus Anlaß des 50. Jahrestages der Bücherverbrennung fin¬ 
den für alle Schüler Veranstaltungen in der Aula sowie eine 
von Lehrern und Schülern gemeinsam erarbeitete Ausstel¬ 
lung in der Pausenhalle statt, in denen über die Hintergründe 
der Bücherverbrennung und über Leben und Werke der be¬ 
kanntesten Exilschriftsteller informiert wird. 
Am Nachmittag berichten der deutsche Emigrant Werner 
Landsburgh und ein chilenischer Exilschriftsteller über die 
Bedingungen ihres Schreibens im Exil. 

Chorreise der 6. Klassen zum Brahmsee. 

Einweihung einer rustikalen Sitzgruppe für 24 Schüler hinter 
dem Schulgebäude, die von einem Kunst-Grundkurs unter 
Leitung von Herrn Kirschner entworfen und erbaut wurde. 

Aufführung der „Dreigroschenoper“ von B. Brecht, einstu¬ 
diert von Herrn Schäfer mit Schülern der Studienstufe; musi¬ 
kalische Leitung: Herr Achs und Christian Barthe (II. Sem.). 

Der Schriftsteller Uwe Friesei liest in der Literatur-AG aus 
seinem Roman „Sein erster freier Fall“. 

Wirtschaftskundliche Informationswoche und Unterneh¬ 
mensplanspiel SITRAC bei MBB für Schüler der Studien¬ 
stufe (Leitung Herr Pilzecker). 

Informationsbesuch von Herrn Kasimir Kozniewski, Chef¬ 
redakteur aus Warschau, am Christianeum. 
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Juni 
2., 3. u. 6. 

3. 6. 

11. 6. 

14. 6. 

16. 6. 

21. 6. 

24. 6. 

August 
8. 8. 

10. 8. 

16. 8. 

29. 8. 

6. Mündl. Abitur 

Die Brass Band spielt zur Preisverleihung der Rudolf- 
Lodders-Stiftung. 

Die Mannschaft des Christianeums wird Hamburger Meister 
im Volleyball der Lehrermannschaften. 

Feierliche Entlassung der Abiturienten. 
Anschließend Aufführung der Oper „Orpheus und Eurydi¬ 
ke“ von Christoph Willibald Gluck. Es singen und spielen 
Schülerinnen und Schüler des A-Chores (Einstudierung Ivo 
Petrlik; musikalische Leitung Dietmar Schünicke). 

Wiederholung der Aufführung von „Orpheus und Eury¬ 

dike“. 

Bei den Hamburger Kleinfeldhockeymeisterschaften im 
Rahmen von „Jugend trainiert für Olympia“ der Klassen¬ 
stufe 6-8 scheitern die Schulmannschaften nur knapp im 

Halbfinale. 

Am letzten Schultag vor den Sommerferien Generalprobe 
des Singspiels „Die Schildbürger“ von G. Kretzschmar vor 
den Schülern der 5.-8. Klassen. Anschließend werden die 
Kollegen Frau Richthammer, Herr Fortmann und Herr 
Kirschner sowie nach 25 Jahren Mitarbeit am Christianeum 
der Verkehrslehrer Herr former verabschiedet. 

Nach dem Unterricht ehrt das Kollegium Frau Helene 
Thomsen für ihre zehnjährige selbstlose Tätigkeit als ehren¬ 
amtliche Bibliothekarin am Christianeum. 

Am ersten Schultag treten Frau Noeske (D,Ku) und Herr 
Dr. Dierks (D.L.Phil) neu in das Kollegium ein. 

Festliche Einschulung der 108 neuen Christianeer unter Mit¬ 
wirkung des Vororchesters und der Brass Band. Anschlie¬ 
ßend führen der Chor der 6.-8. Klassen und das Orchester 
gmeinsam die „Schildbürger“ auf. 

Wiederholung des musikalischen Einschulungsprogrammes 

vor den Eltern. 

5 Schüler des Christianeums qualifizieren sich bei den Leicht¬ 
athletik-Kreismeisterschaften des Schulkreises 21 für die 
Hamburger Meisterschaft. 
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September 
2. 9. 

5. 9. 

6. 9. 

8. 9. 

11. 9. 

27. 9. 

Oktober 
3.-14. 10. 

19. 10. 

31. 10. 

November 
1.-4. 11. 

Die Brass Band spielt zur Eröffnung der Ausstellung „Du 
und Deine Welt“. 

Aufführung der „Dreigroschenoper“ in der überfüllten 
Markthalle. 

Der Leiter des Jugendwerks der Deutschen Shell, Herr 
Hans-Peter Schriever referiert in der Aula vor Eltern, Leh¬ 
rern, Schülern und Gästen über das Thema: „Jugend heute: 
Lebensentwürfe, Alltagskulturen und Zukunftsbilder“. 

Weitere Aufführung der Oper „Orpheus und Eurydike“. 

Im Rahmen des „Alstervergnügens“ soll die Oper „Or¬ 
pheus und Eurydike“ im Innenhof des Hamburger Rathau¬ 
ses aufgeführt werden. Nach Ende des ersten Aktes setzt 
Regen ein. Auf Einladung von Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi wird die Aufführung vor ca. 600 Zuschauern in 
der Diele des Rathauses fortgeführt. 

Aufführung der „Schildbürger“ auf dem Rathausmarkt im 
Rahmen des „Alstervergnügens“. 

Sportfest und Bundesjugendspiele in Leichtathletik. 

Während der Herbstferien findet im Christianeum das Fort¬ 
bildungsseminar „Spielraum - Werkstatt für Rock, Jazz 
und Neue Musik“ statt. 

In einer Vollversammlung informiert sich die Oberstufe über 
den atomaren Rüstungswettlauf. In der anschließenden Un¬ 
terrichtsstunde wird über Probleme der Friedenssicherung 
diskutiert. 

Im Rahmen eines Projekttages nehmen alle Schüler der 10. 
Klassen und der Oberstufe an insgesamt 20 Projekten aus 
Anlaß des 500. Geburtstages von Martin Luther teil sowie an 
der Vorführung eines Films zum Leben des Reformators. 
Mittags referiert der katholische Pfarrer von Groß Flottbek, 
R. v. Falkenstein, über Luther aus der heutigen katholischen 
Sicht. 

Gemeinsame Orchesterfreizeit der Brass Band und des 
Streichorchesters in Kisdorf. 
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2. 11. 

4. 11. 

15. 11. 

Bei der 11. Hamburger Russischolympiade belegen Schüle¬ 
rinnen des Christianeums den 3., 4. und 5. Platz. 

Frau Senta Möller-Ernst, die Tochter des Dichters Otto 
Ernst, liest vor den Schülern der fünf 9. Klassen aus Werken 

ihres Vaters. 

Hausmusikabend am Christianeum (1. und 2. Teil). 

Die international bekannte provencalische Folkloregruppe 
Roudelet Felibren aus Marseille tanzt und musiziert vor den 
Schülern der 5.-8. Klassen in der Aula. 

Dierk Schleicher (Abitur 1983) ist erneut Landessieger im 
Bundeswettbewerb Mathematik geworden. 

Chorreise des A-Chores an den Brahmsee. 

Das Kollegium bedankt sich bei den MIC-Müttern mit 
einem gemeinsamen Adventskaffee. 

Dezember 
1. 12. 

2. 12. 

4. 12. 

5. 12. 

9. 12. 

10. 12. 

12. 12. 

Der Schriftsteller Jochen Missfeldt liest in der Literatur-AG 
aus seinem Prosaband „Zwischen oben, zwischen unten“. 

Die Theatergruppe 83 (Leitung J. Petrlik) führt in der Aula 
„Das große Welttheater“ von P. Calderon auf. 

Der A-Chor übernimmt die musikalische Gestaltung des 
Hauptgottesdienstes am 2. Advent in der St. Michaeliskirche 
(Mozart: Vesperae solennes) 

Blockslötenmusik und adventliches Singen der 5.-8. Klas¬ 

sen in der Aula. 

Der Schauspieler Will Quadflieg rezitiert in der Aula vor der 
Oberstufe und den 9. u. 10. Klassen Balladen von Goethe bis 

Brecht. 

Konzert der Chöre des Christianeums in der St. Michaelis¬ 
kirche als Abschlußveranstaltung des Lions-Weihnachts¬ 

marktes. 

Adventskonzert des Christianeums in der St. Michaelis¬ 
kirche. Neben dem traditionellen Qcmpas kommen u.a. 
Handels Orgelkonzert F-Dur, Vivaldis Concerto grosso 
in G-Dur und Mozarts Vesperae solennes zur Aufführung. 
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20. 12. 

21. 12. 

Hallenfußballturnier des Christianeums, an dem neben 
Schülern und einer Lehrerauswahl auch mehrere Mannschaf¬ 
ten von Ehemaligen teilnehmen. 

Der letzte Schultag des Jahres ist traditionell dem großen 
Weihnachtsbasar in der Pausenhalle und den angrenzenden 
Räumen gewidmet. 

A 

KLASSEN- UND PROJEKTREISEN 1983 

Klasse Ziel 

6a — 6d 
7a 
7b 
7c 
7d 
9c + LKI — Sport 
9b+ LKI-Sport 

10c 
lOd 
10b 
10e 
lOf 
5a 
5b 

Puan Klent 
Wandern Südharz 
Haus Hanna 
Wandern Oberharz 
Harz 
Skiferien St. Johann (BZ) 
Skiferien St. Johann (BZ) 
Berlin 
Trier 
Fehmarn 
Schleswig 
Haus Hanna (Niederkleveez) 
Haus Hanna (Niederkleveez) 
Haus Hanna (Niederkleveez) 

Dauer 

11 Tage 
6 Tage 
5 Tage 
6 Tage 
6 Tage 

12Tage 
12 Tage 

8 Tage 
6 Tage 
6 Tage 
4 Tage 
6 Tage 
4 Tage 
4 Tage 

STUDIENSTUFE 

Wien 11 Tage 
Gotik in Nordfrankreich 12 Tage 
Moskau - Leningrad 13 Tage 
Rundreise durch die Republik Irland 12 Tage 
Venedig — Padua — Florenz 12 Tage 
Florenz — Rom — Neapel 12 Tage 
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PROTEKTE AM REFORMATIONSTAG DES „LUTHERJAHRES 
FÜR DIE 10. KLASSEN UND DIE STUDIENSTUFE 

Nr. Leiter 

1 Pilzecker/Crombach 

2 Andersen 

3 Hirt 
4 Hansmann 
5 Rothkegel 

6 Scheel 

7 Starck 

8 Dr. Schröder 

9 Friedrich 

10 Dr. Sieveking 

11 Dr. Henning 

12 Geißler 

13 Eigenwald 

14 Deicke 
15 Holz 
16 Schünicke 

17 Schäfer 

Thema 

Luther und die Reformation in den 
Geschichtsbüchern der DDR und der BRD 
Luther und Karl V. auf dem Reichstag zu 
Worms — die polit. Situation in Europa zur 
Zeit der Reformation 
Luther und der Bauernkrieg 
Flugblätter aus dem 16. Jh. zur Reformation 
Luther als religiöse und als politische 
Persönlichkeit (Luthers religiöses Selbst¬ 
verständnis und seine Äußerungen zu Bauern, 
Juden, Wiedertäufern) 
Das Luther-Bild im Kaiserreich (nach 1871); 
Lutherfeiern vor 100 Jahren 
Luthers „Zwei-Reiche-Lehre“ und ihre Aus¬ 
wirkung im „Dritten Reich“ (die lutherische 
Kirche und Bonhoeffer) 
Martin Luther’s Relevance in History 
described in TIME magazine 
October 17th ’83 
„Ob Kriegsleute auch vun seligem Stande 
seyn künden“ Politik und Religion im 
Denken Luthers am Beispiel seiner Haltung 
zum Türkenkrieg 
Lektüre einiger der , ,95 Thesen“ 
imlatein. Urtext 
Luther und die Gnade; der Alte und der 
Neue Adam 
Was trennt die evangelische von der 
katholischen Kirche (heute)? 
Schwerpunkt Papsttum 
Ein Gegenspieler Luthers: Erasmus von 
Rotterdam 
Nietzsches Polemik gegen Luther 
Luther und sein Begriff von Arbeit/Beruf 
Luthers Einfluß auf die Entwicklung 
der Kirchenmusik 
Luthers Verhältnis zur Obrigkeit, aus¬ 
gegangen vom Kohlhaas-Luther-Gespräch 
aus Kleists Novelle „Michael Kohlhaas“ 
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BRIEFE 

Apartado 98 
Cordoba, Ver. 94500 
MEXICO 

8. Mai 1983 

Sehr geehrter Herr Fortmann! 

Nachdem meine liebe Frau auf die so aufopfernde Hilfe Ihrer Schüler für un¬ 
ser Indianerheim einen Dankesbrief geschrieben hat, komme ich endlich zu 
Einzelheiten . . . Durch meinen persönlichen Besuch und Vortrag in der Au¬ 
la haben wir ja jetzt einen engeren Kontakt, und die Kinder können sich bes¬ 
ser vorstellen, wie hier alles läuft . . . 

Im Februar und März suchten die stärksten Föhne seit unserem Hiersein 
unsere Gegend heim. Den meteorologischen Grund kennt keiner. Einige 
denken, der Ausbruch des Vulkans Chichon sei Schuld, aber das ganze Wet¬ 
tersystem kam ja aus dem Nordwesten über Kalifornien, wohl zu weit ent¬ 
fernt von unserem Vulkan. Alle Fenster auf dem Dach, wo ein Teil der wis¬ 
senschaftlichen Kakteensammlung untergebracht ist, flogen auf das große 
Plastikdach, unter dem sich ein Wüstengarten befindet, und hinterließen gro¬ 
ße Lücken. Auch viele Fenster im neuen Gewächshaus gingen entzwei. Dann 
kam ein unzeitgemäßer Regen und überschwemmte die Pflanzen, jetzt ohne 
Überdachung. Die große Trockenheit und Hitze danach ließen wiederum 
viele Pflanzen verbrennen. Die große Extreme der Tropenwelt sind oft nicht 
einzukalkulieren und kommen mit solch einer Plötzlichkeit, daß man mitten 
in der Nach davon überrascht wird. Einen Wetterbericht gibt es hier auch 
nicht. Im Garten lagen Hunderte von kostbaren Orchideen zerstreut, einige 
seltene und nicht zu ersetzende tropische Bäume wurden entwurzelt. Der 
ganze Schaden ist immer noch nicht zu kalkulieren, aber es wird bestimmt auf 
über 1000 Dollars kommen. Daher kam Ihre Spende als eine Antwort auf un¬ 
sere Gebete. Wir hoffen, daß Anfang Juni alles wieder repariert ist. 

Da bei der weltweiten Rezession viele Spenden ausbleiben, haben wir den 
Rest Ihres Geldes für die laufenden Ausgaben unserer Indianerkinder ge¬ 
braucht. Jetzt läuft das Samengeschäft wieder an, so daß wir bis zum Ende des 
Schuljahres trotz Inflation und wirtschaftlichem Chaos im Lande überleben 
können . . . 

Hätte ich aber nicht die 105 Vorträge in Europa gehalten, dann wären wir 
nicht zu dem neuen Auto gekommen, und ohne diesen Wagen wäre das Werk 
unmöglich. Dieses Auto kauften wir zwei Tage vor einer 100%igen Geld¬ 
entwertung. Weil wir alle Devisen eintauschen mußten, hätten wir gut die 
Hälfte des schwer verdienten Geldes verlieren können . . . 

In den letzten Wochen habe ich mich intensiv um unseren jungen Dr. Beni¬ 
to Lopez gekümmert. Er kam mit 12 Jahren zu uns, barfuß, ohne die spani¬ 
sche Sprache zu kennen. Die Mutter war tot, der Vater Alkoholiker, und sein 
Gebiet konnte nur nach einem eineinhalb Tage langen Fußmarsch durch die 
hohen Gebirge erreicht werden. Nun macht er in seinem eigenen Dorf, wo 
die Regierung eine kleine Klinik aufgebaut hat, als Leiter dieser Klinik sein 
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soziales Jahr. Er ist sehr engagiert, denn 20 Dörfer gehören zu seinem Ar¬ 
beitskreis. Oft liegen die Kranken morgens früh mit Decken bedeckt vor dem 
Krankenhaus und warten auf Benito. Weil er ihre Sprache spricht und einer 
aus ihren Reihen ist, wird er sehr respektiert. Doch die Regierung zahlt ihm 
fast nichts, und es mangelt an Medikamenten, Arznei, Apparaten usw. Ich 
habe ihm in der vergangenen Woche das Äquivalent von 100 Dollars gegeben. 
Wenn er mit dem sozialen Jahr fertig ist, will er ja als Missionsarzt dort wei¬ 
termachen, und das heißt, daß seine ganze Hilfe aus dem Auslande kommen 
muß! denn weder können die Indianer ihn für seine aufopfernde Arbeit be¬ 
zahlen, noch würde sich die Regierung, die auch kein Geld hat, für ihn inter¬ 
essieren. Und wenn er mit der Regierung arbeitet, wäre jegliche Missionsar- 

beAm 2. Januar lernten wir einen kleinen zehnjährigen Mixe-Indianer ken¬ 
nen, dessen Vater ich als Kind kannte. Er wurde mit einer ganz schweren 
Nahrungsmittelvergiftung eingeliefert, auf den Armen seines Vaters, völlig 
gelähmt, nur die Augen bewegten sich noch. Die Klinik wird von einem un¬ 
serer Jungen geleitet, dem Chirurgen Dr. Santiago Santos. Santiago kam vor 
25 Jahren zu uns, ist kein vollblütiger Indianer, aber er hat wohl die höchste 
Stufe erreicht. Er ist überall am Isthmus bekannt und arbeitet auch im Mili¬ 
tärkrankenhaus. Erst im vergangenen Jahre heiratete der 37jährige eine 18jäh- 
rige patente Frau. Er sah den Fall des kleinen Felix als den schwersten seiner 
Praxis an. Alle Hoffnung hatte er aufgegeben. Als er intravenöse Nahrung 
vermittelte, knieten unsere Jungen vor dem Bett und beteten für die Gene¬ 
sung des Felix. Erst in den Osterferien hatte ich die Gelegenheit, das Gebiet 
noch einmal zu besuchen, und wir waren erstaunt, als Felix ganz fidel auf sei¬ 
nen eigenen Beinen auf uns zukam. Er war noch etwas schwach und ging wie 
ein Betrunkener, aber nach Dr. Santos zu urteilen wird er bald ganz wieder¬ 
hergestellt sein. Wir nahmen ihn mit auf Expedition, kauften ihm zum II. 
Geburtstag einen Fußball, daß er die Beine trainieren kann, und bestiegen so¬ 
gar einige hohe Sanddünen am Meer. Seine Eltern möchten ihn gerne im 
kommenden Schuljahr zu uns schicken. Er ist äußerst intelligent und könnte 
es weit bringen. Sein kleiner sechsjähriger Bruder starb kürzlich an den Fol¬ 
gen eines Verkehrsunsalles. , . . . 

Es ist unser Wunsch, daß wir mehr denn je in diesen schwierigen Tagen zu¬ 
sammenarbeiten und uns gegenseitig ermuntern, denn in der augenblickli¬ 
chen Welt benötigen wir gegenseitige Hilfe. Ganz besonders möchte ich noch 
einmal für Ihren moralischen Beistand für meine Frau bitten, die bei den me¬ 
xikanischen Verhältnissen beginnt, müde zu werden und unbedingt der Hilfe 

Affinen noch einmal im Namen der Indianerkinder meinen herzlichsten 
Dank aussprechend, verbleibe ich - mit freundlichen Grüßen Ihr 

Alfred B. Lau 
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Ev.-Luth. Kirche in Chile 
Versöhnungsgemeinde 
Casilla 15088 
Santiago 

Santiago, den 28. April 1983 

Liebe Freunde der Kindertagesstätten BELEN 
in Santiago de Chile! 

Anfang März begann ein neues Jahr der Arbeit in unseren Kindergärten BE¬ 
LEN La Bandera und BELEN O’Higgins. In Chile sind während der heißen 
Sommerzeit fast drei Monate Schulferien, von Mitte Dezember bis Anfang 
März. Unsere Kindergärten jedoch bleiben nur im Februar geschlossen. Wir 
nutzten diese Zeit, um längst fällige Reparaturarbeiten durchzuführen. Unse¬ 
re Küchen und die sanitären Anlagen entsprachen nicht mehr den Forderun¬ 
gen der Hygiene. Eine unserer vordringlichen Aufgaben sahen wir jedoch in 
der Erziehung zu besserer Hygiene, und wir wirken nicht gerade glaubwür¬ 
dig, wenn die Anlagen des Kindergartens in dieser Hinsicht Mängel auf- 

weisen. 
Unsere Tias (Hilfserzieherinnen) sind gut vorbereitet in das neue Arbeits- 

jähr gegangen. Wir haben eine Dozentin der Pädagogik für uns gewonnen, 
die keine Vorlesungen mehr an der Universität geben kann und nun gerne bei 
uns mitarbeitet. Sie gibt unseren Erzieherinnen viele Anregungen und hilft 
ihnen vor allem, planvoll zu arbeiten. Mit ihrer Hilfe wollen wir im kommen¬ 
den Jahr insbesondere die Elternarbeit intensivieren. Das erste Thema lieferte 
eine Mutter uns schon in der ersten Woche ins Haus: körperliche Züchti¬ 
gung. Ihr Kind kam mit Wunden und Verbrennungen zu uns, die die Mutter 
ihm als Strafe zugefügt hatte, weil das Kind das Bett näßte. Züchtigungen, die 
manchmal bis zu körperlichen Schäden führen, gehören zum selbstverständ¬ 
lichen Erziehungsmittel. Bei der Anmeldung der Kinder teilen wir den Eltern 
mit, daß ihre Teilnahme an den Erziehungsgesprächen verlangt wird. 

Auch lassen wir die religiöse Erziehung nun stärker Teil unseres Program¬ 
mes sein. Wir haben lange überlegt, ob wir das tun sollen. Denn wir verstehen 
die Arbeit in den Belenes als Diakonie und nicht als Mittel zur Mission. Aber 
wir haben festgestellt, daß die meisten Kinder eine Gottesvorstellung mit¬ 
bringen, die wir für sehr fragwürdig halten. Gott ist der strafende Despot im 
Himmel vor dem man Angst haben muß. Sicher hängt dieses Gottesbild zu¬ 
sammen mit der Art, wie viele ihren irdischen Vater zu Hause erleben. Da 
scheint es uns um der Kinder willen notwendig, daß sie etwas erfahren von 
dem Vater Jesu Christi ... 

Eine finanzielle Anstrengung müssen wir in diesen Tagen machen: Die 
schon seit zwei Jahren angekündigte Aufforderung der Regierung, daß wir 
die uns überlassenen Grundstücke kaufen müssen, andernfalls wir sie mit den 
von uns daraus errichteten Einrichtungen verlieren, kann jetzt im Falle La 
Bandera nicht mehr verschoben werden, während sie im Falle O’FIiggins 
noch für einige Zeit hinausgeschoben ist. Natürlich kostet uns das einiges 
Geld, und wir finden es schon eigenartig, daß wir, um chilenischen Kindern 
zu helfen, Land vom chilenischen Staat kaufen müssen. Anderseits sind wir 
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über diese Entscheidung auch froh, wed, wenn die Grundstücke uns gehö¬ 
ren, gewisse Unsicherheiten aufhören. , 

Größere Sorgen bereitet uns der gesundheitliche Zustand vieler Kinder, be¬ 
sonders in La Bandera. Das hängt mit der dortigen bevölkerungspolitischen 
Situation zusammen. Es sind dort im letzten Jahr rund um den Kindergarten 
Tausende von Menschen eingezogen, ohne daß die notige Infrastruktur vor¬ 
handen ist So gibt es so gut wie keine ärztliche Versorgung Die von deut¬ 
schen Entwicklungsgeldern gebaute Ch'nica Alemana hat sich bereit erklärt, 
einmal im Jahr kostenlos eine gründliche Untersuchung unserer Kinder vor¬ 
zunehmen Uns schwebt jedoch vor, auf unserem Gelände eine kleine Arz¬ 
testation einzurichten, die einerseits unsere Kinder betreut, andrerseits auch 
der umliegenden Siedlung dient. Vor allem denken w.r dabei auch an Kurse in 
Vorbeugemedizin. Zur Zeit prüfen wir die finanziellen Möglichkeiten fur 

50 AunedenÏall'freuen wir uns nicht nur darüber, daß wir diese finanzielle 
Unterstützung erhielten, sondern vor allem über die Bereitschaft, sich die 
Probleme in der südlichen Halbkugel zu eigen zu machen. 

Für dieses Mal verbleiben wir mit den besten Wünschen 
Fur dieses lhre Selma und Karl-Wilhelm Steenbuck 

BERICHT DES ELTERNRATS 

Da die Schulbehörde im letzten Jahr keine großen schulpolitischen Änderun¬ 
gen geplant hatte, konnte sich der Elternrat mehr den Themen zuwenden, die 
unsere eigene Schule betrafen, was uns allen großen Spaß gemacht hat. Der 
Elternrat hat insgesamt sieben Sitzungen abgehalten mit folgenden Themen: 

Pläne und Ausgabenverteilung für das kommende Jahr. 
Diskussion mit der Schuleryertretung. . , 
Bericht von Herrn Starck über ein Projekt des Religionsunterrichts. 
Bericht und Beratung über den Entwurf einer veränderten Ausbildungs- 
und Prüfungsordnung der gymnasialen Oberstufe 
Anschließend an diese Sitzung fand eine Versammlung der Klassencltcrn- 
vertreter statt, auf der Herr Haustein über seine Aufgaben als Bcratungs- 

Wekhe Beiträge können Eltern zu dem geplanten Ökologie-Projekt brin- 
gen? _ Planung einer Vortragsveranstaltung über die Jugendstudie der 

6 BeHclnSder Schulleitung über den Unterrichtsausfall durch Veranstaltun- 

7 vSirberehungSer Klassenelternvertreterversammlung 
7 2 Die Diskussion mit den Schulervertretern war lebhaft und fur beide 

Seiten von Nutzen. Das Hauptanliegen der Schüler war, eine Projektwoche 
durchzuführen über das Thema Umweltschutz und Wirtschaft Grundsatz¬ 
ich befürwortete der Elternrat ein solches Projekt, doch schien die Vorberet- 

ngszeit für dieses arbeitsintensive Thema zu kurz. Es bestand auch noch 

5. 
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keine Einigkeit über die organisatorische Form des Projekts, so daß sich der 
Elternrat dafür aussprach, das Projekt in das nächste Jahr zu verschieben, 
aber dafür seine engagierte Mitarbeit zusagte. 

Bei der Diskussion über dieses spezielle Projekt hat sich die Einstellung des 
Elternrats zu Projektwochen im allgemeinen herauskristallisiert: 
a) Das Thema für eine Projektwoche muß von der ganzen Schule getragen 

werden, d. h. alle Altersstufen sollen angesprochen werden, möglichst alle 
Fächer sollen zu dem Thema etwas beitragen können, alle Gremien (Leh¬ 
rerkonferenz, Schülerrat und Elternrat) stimmen zu. 

b) Das Projekt muß gut vorbereitet werden. Die lockere Form der Arbeits¬ 
weise verführt leicht dazu, ein Thema nur dilettantisch zu behandeln, das 
soll vermieden werden. 

c) Ein Projekt sollte nicht länger als drei Tage dauern. 
d) Ein Automatismus, daß jedes Jahr eine Projektwoche durchgeführt wer¬ 

den muß, wird abgelehnt. 
Zu 4. Über den Entwurf zur Änderung der Ausbildung- und Prüfungs¬ 

ordnung der gymnasialen Oberstufe hat der Elternrat ausführlich beraten. In 
der Schulkonferenz wurde eine gemeinsame Stellungnahme von Lehrern, 
Schülern und Eltern erarbeitet und an die Schulbehörde geschickt. Die neue 
Ausbildung- und Prüfungsordnung, die ab August 1983 gilt, enthält als 
wichtigste Änderung: Statt bisher drei Wochenstunden werden jetzt zwei 
Stunden Gemeinschaftskunde in der Vorstufe unterrichtet, die Anforderun¬ 
gen für den Übergang von der Vorstufe in die Studienstufe sind etwas erhöht 
worden, für die Studienstufe wurde der Ganzjahresrhythmus eingeführt, 
mindestens eins der Fächer Deutsch, Mathematik oder eine Fremdsprache 
muß Prüfungsfach sein, und für den Leistungskurs Biologie müssen zwei 
Kurse Chemie zusätzlich belegt werden. 

Zu 5. Der Vortrag über die Jugendstudie der Deutschen Shell fand am 
5. September statt. Der Vortrag war gut besucht und hat eine lebhafte Diskus¬ 
sion zwischen Eltern, Lehrern und Schülern in Gang gesetzt. Außerdem wird 
ein Gemeinschaftskundekurs des Christianeums bei der Erarbeitung der 
nächsten Jugendstudie behilflich sein. 

Zu 6. Sicher fällt auch an unserer Schule viel Unterricht aus. Ist es dann 
noch zu verantworten, daß die Schule Klassenreisen, Chor- und Orchester¬ 
reisen durchführt, daß Unterricht ausfällt wegen Theater- und Musikproben, 
durch Projektwochen und Betriebspraktikum? Herr Grundt teilte uns mit, 
daß durch derartige Veranstaltungen 6-7% des Unterrichts ausfallen. Die 
Schulleitung bemüht sich durch vorausschauende Planung die Ausfälle so ge¬ 
ring wie möglich zu halten, so werden z. B. Klassenreisen überwiegend in 
Blöcken durchgeführt. Schwierigkeiten ergeben sich allerdings in der Ober¬ 
stufe, in der Lehrer nicht vertreten werden können. Auch kann es passieren, 
daß eine einzelne Klasse besonders betroffen ist, wenn der Klassenlehrer 
durch ein Projekt länger gebunden ist. Es bestand im Elternrat jedoch Einmü¬ 
tigkeit darüber, daß der Gewinn durch gemeinschaftlich erarbeitete Veran¬ 
staltungen die Einbuße an normalem Unterricht bei weitem aufwiegt, da sie 
zu einer starken Identifizierung der Schüler mit ihrer Schule führen. Die Leh¬ 
rer haben außerdem versichert, daß es nach solchen Veranstaltungen keinerlei 
Anzeichen für ein Absinken des Leistungsstandes gäbe. 
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Ersatzmitglieder: 

Herr Dr. Reinmar Grimm 
Quälkampsweg 
2 Wedel 

04103/38 69 

Natürlich sind auch unsere Arbeitsgruppen MiC, Information und Berufs¬ 
beratung tätig gewesen, außerdem wurde noch die Hausordnung überarbeitet 
und inhaltlich zwar unverändert, aber, wie wir meinen, besser lesbar, an die 
Schulkonferenz weitergereicht. 

Anneliese bcheder-ßiescnin 

ELTERNRAT DES CHRISTIANEUMS 1983/84 

Vorsitzender: 

Herr Conrad Poppenhusen 
Ohnhorststr. 46 
2 Hamburg 52 82 46 49 

Schriftführerin: 

Frau Karin Müller 
Oelsnerring 163 g 
2 Hamburg 52 

Frau Prof. Andreas 
Papenkamp 41 
2 Hamburg 52 

Herr Dr. Hans-D. Budelmann 
Düstern twiete 19 
2 Hamburg 52 

Herr Dr. Heinz Fahr 
Wackerweg 2 
2 Hamburg 52 

Herr Börries de Grahl 
Handelmannweg 22 
2 Hamburg 52 

82 91 24 

82 67 85 

SO 68 49 

80 29 82 

Stellvertretende Vorsitzende: 

Frau Rosemarie Nowack 
Meistertwiete 8 
2 Hamburg 52 8 80 35 41 

Herr Paul-Görg Philipps 
Hemmingstedter Weg 45 
2 Hamburg 52 82 18 27 

Frau Ulrike Sandvoss 
Langelohstr. 35 
2 Hamburg 52 80 51 51 

Frau Dr. Uta Treu-Neubourg 
Langmaackweg 12 
2 Hamburg 52 8 80 77 55 

Herr Pastor Wolfgang Trippner 
Mühlenberger Weg 68 
2 Hamburg 55 86 73 25 

Frau Ingrid Ude 
Ernst-August-Str. 12 
2 Hamburg 52 8 80 38 25 

Herr Wolfgang Junghans 
Parkstr. 94 
2 Hamburg 52 82 87 46 



MITGLIEDER DER SCHULKONFERENZ 

Eltern: 
Herr C. Poppenhusen 
Frau R. Nowack 
Frau Müller 

Ersatzmitglieder: 
Frau U. Sandvoss 

Lehrer: 
Herr Schünicke 
Herr Starck 
Frau Scheel 

Ersatzmitglieder: 
Herr Dr. Sieveking 
Herr Lamp 

Schüler: 
Moritz Schildt 
Ulrich Fahr 
Sebastian Steffens 

Ersatzmitglieder: 
Friederike Fahr 

Stellvertreter: 
Herr B. de Grahl 
Herr Dr. H. Fahr 
Frau Dr. Treu-Neubourg 

Herr W. Trippner 

Herr Dr. Schröder 
Herr Meier 
Herr Dr. Henning 

Herr Pilzecker 

Michael Daase 
Thorsten Brügge 
Nils Metzler 

Esther Bonin 

Nicht der Lehrerkonferenz angehörende Mitarbeiter: 
Frau Margrit Reher Herr Gerhard Jarck 

Vorsitz: 
Schulleiter bzw. stellvertr. Schulleiter 

SV-Kollektiv 
1. Schulsprecherin: Anne Marr I. Sem. 
2. Schulsprecher: Matthias Dehne 6b 
3. Schulsprecher: Moritz Schildt I. Sem. 
Michael Daase I. Sem. 
Friederike Fahr Vorst. 
Holger Iversen III. Sem. 
Gunhild Schiewe I. Sem. 

66 



FAMILIENNACHRICHTEN 

Geburtstage: 

Das 80. Lebensjahr vollendete: 

Dr. Hans Onken, Oberstudienrat i.R., am 24. 5. 1983 

Das 75. Lebensjahr vollend(et)en: 

Dr. Georg Golla, Studiendirektor i.R., 2000 Hamburg 56, 

Melkerstieg 27, am 26. 11 - 1983 

Arnold Hilmer, Oberstudienrat i.R., 2000 Hamburg 53, Rugen- 

barg 40, am 15. 12. 1983 

Das 70. Lebensjahr vollendete: 

Dr. Gerhard Renn, Oberstudienrat i.R., 2000 Hamburg 53, 
Düsterntwiete 46, am 2. 8. 1983 

Verstorben: 

Ulrich Geißler (Abit. 1963), Bonn, am 24. 2. 1982 

Prof. Dr. Hans Oppermann, 7400 Tübingen, Burgholzweg 122, 

am 28. 8.1982 

Dr. med. Eduard Uterharck (Abit. 1908), 2000 Hamburg 76, 

Auguststr. 3, am 4. 5. 1983 

Becker, ehemaliger Hamburger Bürgerschafts- und späterer 
Bundestagsabgeordneter, Lüneburg-Bockeisberg, am 22. 6. 1983 

Fritz Hoffmann-Mutzenbecher (Abit. 1925), 2101 Hamburg 96, 

Cranzer Hauptdeich 60 a, am 24. 7. 1982 
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BEKANNTMACHUNGEN 

WEIHNACHTSVERSAMMLUNG 
DER VEREINIGUNG EHEMALIGER CHRISTIANEER 

Die traditionelle Zusammenkunft der ehemaligen Schüler und 
Lehrer des Christianeums und der jetzigen Mitglieder des Lehrer¬ 
kollegiums „zwischen den Festen“ findet 

Donnerstag, 29. Dezember 1983, ab 19.30 Uhr 

Hotel Intercontinental, Fontenay 10, Hamburg 36, Brasserie/Bier- 
bar, statt. 

Alle Ehemaligen und Lehrer sind herzlich willkommen. 

Der Vorstand 

Der Kassenwart 

Hiermit bitte ich alle Mitglieder, den für die Geschäftsjahre 1983 
und 1984 fälligen Beitrag (DM 6,-) auf eines der folgenden Konten 
zu überweisen: 

Postscheckkonto Hamburg 10780-207 oder 
Vereinsbank, Filiale Harburg, Nr. 16/07811 
(BLZ 207 300 00) 

Detlef Walter, 
Wiedenthaler Bogen 3g, 2104 Hamburg 92 
Tel. 7 96 22 91 
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Abgabe an die Mitglieder kostenlos 

Verantwortlicher Redakteur: Gunter Hirt, Hartkrögen 37, 2000 Hamburg 56 

Redaktion: Ulf Andersen, Jürgen Drager, 
Karin Müller, Margarethe Müller von Blumencron 

Herstellung: Hans Christians Druckerei, Hamburg 
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INHALT 

Abiturientenentlassung 1983 

Programm . 

Referat des Schulleiters Ulf Andersen: 
Zur Geschichte des Christianeums im Dritten Reich“ 

Ansprache des Abiturienten Til Bräutigam . 

Ansprache des Abiturienten Rainer Rothe. 

Namensliste der Abiturienten 1983 . 

Abiturjubiläen 
25 Jahre .. • .. 
Namensliste der Abiturienten 1958 . 
40 Jahre . 

Aufführungen am Christianeum 
Orpheus und Eurydike. 
Dreigroschenoper . 

Schriftsteller lasen im Christianeum (4) . 

Berufs- und Studienorientierung am Christianeum 
- Ein Überblick . 
- Mitarbeit des Elternrats . 

Personalia 
— Abschied vom Elternrat: Frau Scheder-Bieschin 
- Auszeichnung für Dr. Hans Haupt . 
- „Jugend forscht“-Sieger Dierk Schleicher . . . 

Chronik des Jahres 1983 . 

Schulreisen . 

Projekte zum Lutherjahr. 

Aus Danksagungsbriefen der Empfänger 
von Spenden aus dem Weihnachtsbasar 1982 . 

Bericht des Elternrats . 

Besetzung der Schulgremien 1983/84 . 

Familiennachrichten und Bekanntmachungen . 



VEREIN DER FREUNDE DES CHRISTIANEUMS 
ZU HAMBURG-ALTONA E.V. 

Einladung 
zur 

Mitgliederversammlung 1984 

Dienstag, 21. Februar 1984, 19.00 Uhr, Christianeum 

1. Teil: Informationsveranstaltung 

2. Teil: Mitgliederversammlung — TO: 
1. Eröffnung und Feststellung der 

Beschlußfähigkeit 
2. Bericht des Vorsitzenden über das 

Geschäftsjahr 1983 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 
5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahl der Rechnungsprüfer 
8. Beitragsordnung 
9. Verschiedenes 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen dem Vorsitzen¬ 
den oder dem Schatzmeister bis zum 6. 2. 1984 zugehen. 

Der Vorsitzende 
gez. Neuhaus 

ADVENTSKONZERT DES CHRISTI ANEUMS 

Das diesjährige Adventskonzert des Christianeums findet am 
Montag, dem 12. Dezember, um 18.00 Uhr in der Hamburger 
Hauptkirche St. Michaelis statt. 




